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Im Projekt »Sozialer Wandel und Gewaltkriminalität: Deutschland, England und 
Schweden im Vergleich« untersuchen wir Zusammenhänge zwischen der Entwick-
lung der Gewaltkriminalität und Veränderungen in der Struktur dieser Gesellschaf-
ten.1 Den theoretischen Bezugsrahmen unseres Projektes kann ich hier nicht aus-
führlich darstellen.2 Ich konzentriere mich auf die Hypothese, dass der seit den 
fünfziger Jahren zu beobachtende Anstieg von Gewaltdelinquenz in westlichen 
Gesellschaften mit dem Übergang von einem »kooperativen« zu einem »desintegra-
tiven« Individualismus zusammenhängt. 
Ich möchte im Folgenden kurz erläutern, worauf die Unterscheidung von »ko-
operativem« und »desintegrativem« Individualismus abzielt. Anschließend werde ich 
erste Ergebnisse des Versuchs vorstellen, unsere Hypothese einer Prüfung zu 
unterziehen. Eine Diskussion der Befunde wird meinen Beitrag abschließen. 
2. Kooperativer versus desintegrativer Individualismus 
Unser Ausgangspunkt ist Emile Durkheims Beobachtung, »dass die Zahl der Morde 
mit dem Fortgang der Zivilisation abnimmt« (Durkheim 1991: 161), also mit dem 
Übergang vom »Kollektivismus« zum »Individualismus«, genauer: dem, was wir als 
»kooperativen Individualismus« bezeichnen.  
Hierunter ist nicht etwa nur ein Wertesyndrom zu verstehen. Der Begriff des 
»kooperativen Individualismus« bezieht sich vielmehr auch auf ein bestimmtes 
—————— 
 1  Das Projekt wird von Prof. Dr. Helmut Thome geleitet; es ist Teil des vom Bundesministerium für 
Bildung und Forschung finanzierten Forschungsverbundes «Desintegrationsprozesse – Analysen zur 
Stärkung von Integrationspotenzialen einer modernen Gesellschaft« (Leitung: Prof. Dr. Wilhelm 
Heitmeyer, Bielefeld). 
 2  Hierfür sei auf Thome (2004) verwiesen. 
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institutionelles Arrangement und einen spezifischen normativ-theoretischen Über-
bau:  
Der Kern des »kooperativen Individualismus« auf der Werteebene besteht aus 
Orientierungen, in deren Zentrum die Wertschätzung des abstrakten Individuums 
steht. Aus dieser historisch neuen Achtung des menschlichen Lebens resultierte der 
von Durkheim beobachtete Rückgang der interpersonellen Gewalt. Als normative 
Doktrin ausformuliert stellt der moralische Individualismus eine Art kommunitaristi-
sche Philosophie dar, welche die Bedeutung gesellschaftlicher Prozesse und staat-
licher Institutionen für die ›Individuierung‹ anerkennt und ebenfalls den »Kult des 
Individuums« in den Mittelpunkt stellt. Der kooperative Individualismus wird insti-
tutionell durch einen demokratischen Wohlfahrtsstaat, der die instrumentelle Ratio-
nalität der kapitalistischen Marktwirtschaft einhegt, und starke Sekundärgruppen, 
welche wiederum die Macht des Staates ausbalancieren, abgesichert.  
Neben diesem »moralischen« kannte Durkheim aber auch den »exzessiven« oder 
»egoistischen Individualismus«, den wir als desintegrativen Individualismus be-
zeichnen; seine Begleiterscheinungen hat er unter anderem als »egoistischen Selbst-
mord« analysiert (Durkheim 1997). Auf der Werteebene handelt es sich um eine Ori-
entierung, welche den persönlichen Vorteil in den Mittelpunkt stellt; andere Perso-
nen kommen nur als Mittel zu diesem Zweck in Betracht. Als philosophische Doktrin 
findet man den »exzessiven Individualismus« im Utilitarismus ausformuliert. Auf 
institutioneller Ebene entspricht ihr der liberale »Nachtwächterstaat« mit schwach 
entwickelten wohlfahrtsstaatlichen Elementen. 
Unsere Vermutung ist nun, dass das konzeptionelle Schema von Kollektivismus, 
kooperativem und desintegrativem Individualismus hilft, neben dem Rückgang der 
Gewaltkriminalität seit der Frühen Neuzeit auch ihren erneuten Anstieg in fortge-
schrittenen Industriegesellschaften zu verstehen: Wir nehmen an, dass die instituti-
onellen Stützen des kooperativen Individualismus im Zuge der Globalisierung 
erodieren und instrumentalistische Orientierungen aus der Sphäre der Ökonomie in 
Gestalt einer Re-Kommodifizierung sozialer Beziehungen in andere Lebensbereiche 
ausgreifen. Dies sollte zu einem Bedeutungsgewinn des desintegrativen Individua-
lismus führen. Aus der dadurch geförderten geringeren Achtung anderer Menschen 
und verminderter Handlungskompetenz sollte ein Anstieg von Gewaltkriminalität 
resultieren. 
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3. Eine Analyse struktureller Korrelate von Homizidraten 
3.1 Daten und Hypothesen 
Zunächst zu den Indikatoren: Als Indikator für die Entwicklung der Gewaltkriminalität 
ziehe ich hier die Anzahl vollendeter Tötungsdelikte pro 100.000 Einwohner, be-
rechnet auf Basis der nationalen polizeilichen Kriminalstatistiken, heran.3 
Als Indikatoren für die Positionierung von Gesellschaften auf der Achse mit desintegrati-
vem und kooperativem Individualismus als Polen dienen mir folgende Größen: 
1. Die von der ILO bis Anfang der neunziger Jahre erhobenen Daten zum Volu-
men der Sozialausgaben, ausgedrückt als Anteil am Bruttoinlandsprodukt (vgl. ILO, 
verschiedene Jahre).4 Dieser Indikator korreliert stark mit dem Dekommodifi-
zierungsindex von Gösta Esping-Andersen (vgl. Messner/Rosenfeld 1997). Da 
wir davon ausgehen, dass der vermutete Übergang zum desintegrativen Indivi-
dualismus mit Re-Kommodifizierungstendenzen verbunden ist, erwarten wir 
eine negative Beziehung zwischen diesem Indikator und dem desintegrativen 
Individualismus und damit auch den Homizidraten. 
2. Die Arbeitslosenquote.5 Arbeitslosigkeit widerspricht den normativen Grundlagen 
des kooperativen Individualismus. Von ihm geprägte Wohlfahrtsstaaten sollten 
daher am stärksten eine Politik der Vollbeschäftigung verfolgen (vgl. Esping-
Andersen 1990: 55ff.). Wir erwarten also einen langfristigen, positiven Zusam-
menhang von Tötungsdelinquenz und Arbeitslosenquote.6 
3. Die Geburtenrate.7 Kinder stellen ein kollektives Gut dar: Alle Gesellschaftsmit-
glieder profitieren von der biologischen Reproduktion der Gesellschaft, auch 
wenn sie selbst nicht zu ihr beitragen. Die Kosten, welche durch die Erziehung 
von Kindern entstehen, haben aber in erster Linie die Eltern zu tragen. Je stär-
ker also in einer Gesellschaft die Orientierung an einem Kosten-Nutzen-Kalkül, 
—————— 
 3  Die Daten für Westdeutschland und Schweden wurden uns freundlicherweise vom Bundeskriminal-
amt bzw. dem Brottsförebyggande Rådet zur Verfügung gestellt. Reihen mit Fallzahlen für England 
und Wales sind online verfügbar; auf ihrer Basis wurden Raten berechnet, http://www.homeoffice. 
gov.uk/rds/pdfs/100years.xls (28.09.2004). 
 4  Die Daten für das BIP und die Bevölkerung stammen von den statistischen Ämtern der drei Länder, 
der Konsumentenpreisindex für Westdeutschland vom Statistischen Bundesamt, für die anderen 
Länder aus den International Financial Statistics des IMF, die im International Statistical Yearbook 
2003 (Data Service & Information 2003) enthalten sind. Gleichartige Ergebnisse wurden mit den 
Sozialausgaben in konstanten Preisen pro Kopf ermittelt. 
 5  Die Daten für Westdeutschland stammen vom Statistischen Bundesamt, für die anderen Länder 
wurden sie Mitchell (2003) entnommen. 
 6  Es handelt sich hier im Übrigen auch um eine wichtige Kontrollvariable, da hohe Arbeitslosigkeit 
unabhängig vom Regimetyp die Sozialausgaben in die Höhe treibt, also die Beziehung zwischen So-
zialausgaben und kooperativem Individualismus unterdrücken könnte. 
 7  Die Daten stammen von den nationalen statistischen Ämtern. 
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das heißt ein desintegrativer Individualismus ausgeprägt ist, desto niedriger sollte 
die Bereitschaft sein, Nachwuchs großzuziehen. Der zudem erwartbare Mangel 
an öffentlichen Kinderbetreuungseinrichtungen erschwert außerdem die Famili-
engründung. Wir erwarten daher einen negativen Zusammenhang von Geburten-
rate und Gewaltkriminalität.8  
4. Die Rate der Scheidungen pro 100.000 Einwohner.9 Aus Sicht unseres theoretischen 
Bezugsrahmens stellt die Instabilität ehelicher Beziehungen einen Aspekt der 
mit dem desintegrativen Individualismus einhergehenden Ausdünnung verbind-
licher sozialer Beziehungen dar. Hohe Scheidungsraten sollten daher mit hohen 
Raten von Gewaltkriminalität verbunden sein. 
5. Nur für England und Wales ist eine hinreichend lange Reihe mit dem Gini-Index 
für die Ungleichheit des Nettoäquivalenzeinkommens nach Abzug der Wohnkosten 
vorhanden.10 Gesellschaften, in denen der kooperative Individualismus domi-
niert, sollten aufgrund ausgebauter Umverteilungspolitiken eine niedrige Ein-
kommensspreizung aufweisen, und vom desintegrativen Individualismus ge-
prägte eine hohe. Die Hypothese ist demnach: Je höher die Einkommensun-
gleichheit, desto höher die Gewaltkriminalität. 
6. Nur für Westdeutschland (ab 1990 einschließlich Ostdeutschland) ist eine 
ausreichend lange Reihe mit dem Volumen der Konsumentenkredite in konstanten 
Preisen verfügbar.11 Hiermit soll die Konsumorientierung abgebildet werden, 
welche mit einer zunehmenden Ökonomisierung steigen dürfte. Das Volumen 
der Konsumentenkredite sollte daher positiv mit dem desintegrativen Individu-
alismus und damit auch der Gewaltkriminalität korreliert sein. 
7. Nur für England und Schweden ist ein Armutsindikator, die Rate der Sozialhilfebe-
zieher pro 100 Einwohner, für eine längere Periode verfügbar.12 Aus den gleichen 
Gründen wie im Falle der Einkommensungleichheit erwarte ich einen positiven, 
langfristigen Zusammenhang mit den Homizidraten. 
—————— 
 8  Dies gilt allerdings nur für den hier betrachteten Zeitraum; in der Periode der Industrialisierung 
dürften sinkende Geburtenraten mit dem Übergang von kollektivistischen zu individualistischen 
Orientierungen des kooperativen Typs assoziiert gewesen sein und daher ein positiver Zusammen-
hang zwischen Fruchtbarkeit und Gewaltkriminalität bestanden haben. Empirische Evidenz hierfür 
präsentiert Thome (2002). 
 9  Die Daten stammen von den nationalen statistischen Ämtern. 
 10  Ich ziehe hier eine Reihe heran, welche auf der »Family Expenditure Survey«, seit 1993 auf der 
»Family Resources Survey« basiert und Beobachtungen für die Jahre ab 1961 enthält; sie wurde am 
Institute for Fiscal Studies zusammengestellt (vgl. Goodman/Shephard 2002) und ist die einzige ver-
fügbare Datenreihe mit jährlichen Messungen für einen längeren Zeitraum. Sie bezieht sich auf das 
gesamte Vereinigte Königreich (nicht nur England/Wales). 
 11  Die Daten stammen vom Statistischen Bundesamt sowie aus Holzscheck  u.a. (1982). 
 12  Die Daten stammen vom Socialstyrelsen sowie dem Department for Work and Pensions, Olsson 
(1987) und Parry (1987). 
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Schließlich habe ich das reale Bruttoinlandsprodukt und das reale Bruttoinlandsprodukt pro 
Kopf als Kontrollvariablen für mögliche Effekte der allgemeinen wirtschaftlichen 
Entwicklung, die inhaltlich nicht relevant sind, berücksichtigt.13  
3.2 Vorgehensweise 
Die vorgetragenen Hypothesen beziehen sich auf langfristige Zusammenhänge zwischen 
Zeitreihen, die jeweils einen Trend aufweisen sollten. Vermutet wird also, dass die Ände-
rungen in den Trends miteinander korrespondieren, die Reihen also »kointegriert« 
sind (vgl. Engle/Granger 1987; Hamilton 1994; Thome 1997). Dies ist der Fall, 
wenn die Reihen stochastisch – nicht deterministisch – trenden, und  
a) die Prozesse mit gleichem Ordnungsgrad integriert sind – also genauso oft die 
Differenzen gebildet werden müssen, um Stationarität zu erzielen – , sowie  
b) eine lineare Kombination dieser beiden Reihen existiert, die selbst stationär ist, 
also keinen Trend aufweist.  
Ich habe also zunächst mit Hilfe von Einheitswurzeltests geprüft, ob Bedingung a) 
erfüllt ist.14  
Ob b) ebenfalls gegeben ist, habe ich anhand von Kointegrationstests geprüft: Es 
wurden einfache Regressionsgleichungen geschätzt und anschließend mit einem 
Einheitswurzeltest festgestellt, ob die Residuen stationär sind. 
In einem letzten Schritt wurden kurz- und langfristige Zusammenhänge simul-
tan mit Hilfe so genannter Fehlerkorrekturmodelle geschätzt. Dabei habe ich die von 
Robert F. Engle und B. Sam Yoo (1991) vorgeschlagene dreistufige Vorgehensweise 
gewählt, welche eine unverzerrte Schätzung der Koeffizienten für die langfristigen 
Zusammenhänge und ihrer Standardfehler ermöglicht. 
Fehlerkorrekturmodelle haben die folgende Form: 
a) Gleichung für die langfristige Beziehung (statische Kointegrationsgleichung): 





 13  Für Westdeutschland wurde ein Konsumentenpreisindex des Statistischen Bundesamtes, für die 
anderen Länder ein impliziter GDP-Deflator des IMF (enthalten in Data Service & Information 
2003) herangezogen. 
 14  Verwendet wurde der Augmented Dickey-Fuller-Test (ADF-Test); mit einem weiteren Test wurde 
geprüft, ob die Reihen neben der Einheitswurzel auch einen deterministischen Trend aufweisen (vgl. 
Dickey/Fuller 1981). 
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wobei:  
zt = εt = yt - α1 - θ1xt  
∆ = Differenzenoperator (∆y = yt - yt-1) 
βj = Koeffizient für den kurzfristigen Effekt von x (vorübergehende Veränderung 
in y bei einer dauerhaften Veränderung in x) 
θ1 = Koeffizient für den langfristigen Effekt von x (d.h. dauerhafte Veränderung in 
y bei dauerhafter Veränderung in x) 
γ = Fehlerkorrekturparameter (für die Geschwindigkeit der Rückkehr von y zum 
Gleichgewichtszustand nach kurzfristigen Abweichungen; bei stabilen Prozessen ist 
γ<0) 
δj = Parameter für die Eigendynamik von ∆y 
ηt = unabhängig normalverteilter Fehlerterm 
Die Mächtigkeit von Integrations- und Kointegrationstests wird durch strukturelle 
Brüche aufgrund externer Ereignisse reduziert (vgl. Perron 1989; Östermark/ 
Höglund 2000). Daher wurden die Zeitreihen mit einer Ausreißer-Suchprozedur 
(vgl. Liu/Hudak 1992; Thome 1995) nach Brüchen abgesucht. Bei Vorliegen von 
Hinweisen auf Niveauverschiebungen wurden auch entsprechend modifizierte 
Integrations- und Kointegrationstests durchgeführt (vgl. Perron 1989; Perron/ 
Vogelsang 1993; Hassler 2002). Bei der Schätzung der Fehlerkorrekturmodelle 
wurden Brüche durch Aufnahme entsprechender Dummy-Variablen modelliert.  
Analysen in der beschriebenen Weise wurden für die drei Länder Westdeutsch-
land, England/Wales und Schweden für die Periode von circa 1950–2000 jeweils 
getrennt durchgeführt. 
3.3 Ergebnisse 
3.3.1 Ergebnisse der Integrationstests 
Von einer ausführlichen Darstellung sehe ich hier ab; auf einzelne Unklarheiten 
aufgrund von Brüchen kann ich hier nicht eingehen. Die wichtigsten Ergebnisse 
sind (vgl. Tabellen 1 bis 4): 
– die Rate von Mord, Totschlag, Körperverletzung mit Todesfolge und Kindestö-
tung für Westdeutschland hat den Intergrationsgrad Null, die Rate ohne Körper-
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verletzung mit Todesfolge weist aber eindeutig den Integrationsgrad Eins auf 
und enthält keine deterministischen Komponenten. 
– die Homizidrate in England und Wales hat den Integrationsgrad Eins und enthält 
eine Drift. 
– die schwedische Reihe der Morde, Totschlagsdelikte, Kindestötungen und 
Körperverletzungen mit Todesfolge hat den Integrationsgrad Null. 
– die sozioökonomischen Variablen haben für alle drei Länder größtenteils den 
Integrationsgrad Null. 
Daraus ergeben sich folgende Schlüsse:  
Die Bedingung gleicher Ordnung der Integration von abhängiger und unabhän-
gigen Variablen ist im Falle der zusammengefassten Homizidrate einschließlich Kör-
perverletzung mit Todesfolge für Westdeutschland nicht gegeben, so dass hier keine 
langfristigen Beziehungen vorliegen können. Dies gilt auch für die schwedische 
Homizidrate, deren langfristige Entwicklung von den sozioökonomischen Reihen 
unbeeinflusst zu sein scheint. Im Falle der westdeutschen Homizidrate ohne Körper-
verletzung mit Todesfolge und der Rate für England und Wales ist die Vorausset-
zung gleichen Integrationsgrades aber erfüllt. 
Ich komme damit zum nächsten Schritt, den Kointegrationstests: 
3.3.2 Ergebnisse der Kointegrationstests 
Ich habe in dieser Stufe der Untersuchung nur noch diejenigen Reihen berücksich-
tigt, welche eindeutig den gleichen Integrationsgrad wie die jeweilige Homizidrate 
haben. Für Schweden wurden daher keine Kointegrationstests durchgeführt. 
3.3.2.1 Westdeutschland (Tabelle 5) 
Für die westlichen Bundesländer lässt sich, wie auf Tabelle 1 zu sehen ist, in keinem 
Fall die Nullhypothese keiner Kointegration mit der Rate von Mord, Totschlag und 
Kindestötung verwerfen. 
3.3.2.2 England und Wales (Tabelle 6) 
Ergiebiger waren die Analysen für England und Wales: Die Nullhypothese keiner 
Kointegration kann für die Sozialausgaben und das reale Bruttoinlandsprodukt 
verworfen werden. Dies gilt auch für die Arbeitslosenquote. Im Falle des Gini-
Index und der Geburtenrate ist nach den bivariaten Tests die Nullhypothese keines 
langfristigen Zusammenhangs aufrechtzuerhalten; in Kombination sind sie aber mit 
der Homizidrate kointegriert.  
3978 A D - H O C - G R U P P E :  G E S E L L S C H A F T L I C H E  D E S I N T E G R A T I O N S P R O Z E S S E  
 
 
3.3.3 Modellierung der kurz- und langfristigen Beziehungen mit Fehlerkorrekturmodellen 
Ich komme damit zur Präsentation der Fehlerkorrekturmodelle:  
Nachdem sich in den ersten beiden Analyseschritten weder für Westdeutschland 
noch für Schweden Hinweise auf langfristige Zusammenhänge der sozioökonomi-
schen Variablen mit Homizidraten ergeben haben, können hier nur Ergebnisse für 
England und Wales vorgestellt werden (vgl. Abb. 1). 
Ausgangspunkt ist Modell a), welches langfrist-Parameter für alle Variablen ent-
hält, für welche die Kointegrationstests positiv ausgefallen waren. Für die Arbeitslo-
senquote und den Gini-Koeffizienten habe ich die logarithmierten Werte herange-
zogen, da eine Inspektion der Scatterplots eine kurvilineare Spezifikation nahelegte. 
Die Aufnahme von Koeffizienten für kurzfristige Zusammenhänge war hier nicht 
notwendig. Von den langfrist-Parametern erreicht nur derjenige für das Bruttoin-
landsprodukt das fünfprozentige Signifikanzniveau. Dies könnte an der geringen 
Zahl der Beobachtungen (32) liegen, zumal die Zahl der zu schätzenden Parameter 
hierfür recht hoch ist. 
Verschiedene Respezifikationen führten zu Modell b), welches außer dem BIP 
nur den Anteil der Sozialausgaben am BIP enthält. Der Parameter für diesen Indi-
kator ist unantizipiert positiv, das heißt die Homizidrate steigt mit den Sozialausga-
ben. Auch der Parameter mit positivem Vorzeichen für das BIP wird signifikant.  
Modell c) enthält alle Variablen, für die Werte über die gesamte Periode von 1953 
bis 1997 vorliegen. Hier werden die langfrist-Parameter für die Geburtenrate und 
die Arbeitslosenquote signifikant und weisen beide das erwartete negative bzw. 
positive Vorzeichen auf.  
Modell d) resultiert aus dem Versuch, ein Modell mit allen verfügbaren Beo-
bachtungen für den Gini-Index zu optimieren. Sein Koeffizient ist hier signifikant, 
hat aber ein nicht antizipiertes negatives Vorzeichen; mit einer Zunahme des Gini-
Koeffizienen würde demnach eine Abnahme der Homizidrate einhergehen. Der 
Koeffizient für die Arbeitslosenquote ist erneut signifikant mit dem erwarteten 
Vorzeichen. 
4. Diskussion 
Die Befunde der dargestellten Kointegrationsanalysen irritieren insgesamt durch 
ihre Uneinheitlichkeit:  
Für Schweden und Deutschland fanden sich keine Hinweise auf das Vorliegen der 
postulierten langfristigen Beziehungen.  
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Im Falle Englands hingegen ergaben sich in Bezug auf Arbeitslosigkeit und Gebur-
tenrate die zu erwartenden Beziehungen. Die Ergebnisse gehen also immerhin 
teilweise mit unserer Hypothese zum Zusammenhang von Typen des Individualis-
mus und Gewaltkriminalität konform. 
Die Heterogenität der Befunde legt nahe, dass die Beziehung zwischen den 
strukturellen Variablen und der Homizidrate – oder den verwendeten Indikatoren 
und den theoretischen Konstrukten – von nicht berücksichtigten Kontextfaktoren 
konditioniert wird; mir ist im Moment allerdings nicht klar, um welche es sich han-
deln könnte.  
Besonders schwer einzuordnen sind die auf England bezogenen Ergebnisse für 
die beiden Variablen, welche die besten Indikatoren für die Stärke des kooperativen 
Individualismus darstellen, die Sozialausgaben und der Gini-Index: diese stehen 
nicht nur im Widerspruch zu den hier vorgetragenen Erwartungen, sondern auch zu 
einer Reihe von Forschungsergebnissen (vgl. Messner 2002).  
Im Falle der Sozialausgaben sind aber immerhin plausible Interpretationen 
möglich; ich denke hier beispielsweise an Überlegungen von Jürgen Habermas 
(1987, II: 489ff.): Seine These von der »Kolonialisierung der Lebenswelt« besagt ja, 
dass diese nicht nur durch das Eindringen der Imperative des wirtschaftlichen, 
sondern auch des politischen Subsystems erfolgt, unter anderem durch wohlfahrts-
staatliche Programme:  
»(...) die sozialstaatlichen Verbürgungen (fördern) die Desintegration derjenigen Lebenszusam-
menhänge, die durch eine rechtsförmige Sozialintervention vom handlungskoordinierenden 
Verständigungsmechanismus abgelöst und auf Medien wie Macht und Geld umgestellt werden« 
(Habermas 1987, II: 534).  
Die Expansion des Sozialstaats hätte demnach den »kooperativen Individualismus« 
eher geschwächt als gestärkt. 
Mir sind dagegen keinerlei Überlegungen bekannt, welche eine negative Bezie-
hung von Einkommensungleichheit und Gewaltkriminalität plausibel machen. Es 
wäre im Moment auch voreilig, weitreichende inhaltliche Schlussfolgerungen zu 
ziehen:  
Zum einen fehlt es den hier – aus Mangel an Alternativen – verwendeten Indi-
katoren zweifellos an Spezifizität. Zum anderen war bei allen Berechnungen die 
Zahl der Beobachtungen sehr klein und bewegte sich in einem Bereich, in dem die 
Mächtigkeit der Einheitswurzel- und Kointegrationstests gering ist; sie wird durch 
Brüche weiter verringert. Das methodologische Instrumentarium für das »Hand-
ling« derartiger Ereignisse ist derzeit nicht ausreichend, da modifizierte Tests nur für 
Zeitreihen mit einem oder zwei Brüchen verfügbar sind, eine größere Zahl von 
Brüchen aber durchaus vorkommt. Es muss also die Vorläufigkeit der referierten 
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Befunde betont werden – und die Notwendigkeit weiterer Analysen mit robusteren 
Methoden, besseren Indikatoren und längeren Zeitreihen.  
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ben am BIP (logarith-






** α <5% 
Hinweis: Es wurden die vom Programm MICROFIT ausgegebenen kritischen Werte verwendet. 
Für die modifizierten Tests sowie im Falle einer Drift oder eines det. Trends in einer der Reihen 
wurden die in Hamilton (1994: 766) tabellierten kritischen Werte herangezogen. 
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Nettoäquivalenzeinkommen 

















** α <5% 
Hinweis: siehe Tabelle 5 
  
Tabelle 6: Ergebnisse der Kointegrationstests: England und Wales 
 
Fehlerkorrekturmodelle für England und Wales  




HE1 = - 5,646 + ,021 SSBLGDP + 1,044GDPL - ,055 ALOL - ,00006 GEBRATE  
                           (,014)                      (,232)**        (,060)            (,00017)   
            - ,258 GINIL 
             (,272) 
 
Fehlerkorrekturmodell: 
∆HE1 = ,025 - 1,156 zt-1 
                         (,174)** 
_ 
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HE1 = -3,471 + ,030 SSBLGDP + ,683 GDPL - ,213 INT58 + ,201 INT74 
                          (,008)**             (,101)**         (,040)**          (,068)** 
Fehlerkorrekturmodell: 
∆HE1 = ,024 - ,075 ∆ALOLt-2 + ,225 ∆INT74 - ,180 ∆INT58 - ,883 zt-1 
                        (,040)*                 (,043)**            (,061)**           (,154)**  
_ 
R2 = ,636 DW = 2,112 




HE1 = -3,031 + ,081 ALOL + ,670 GDPL - ,00022 GEBRATE - ,128 INT58  
                         (,040)**           (,089)**         (,00010)**                 (,049)**       
            + ,196 INT74  
               (,081)** 
 
Fehlerkorrekturmodell: 
∆HE1 = ,024 - ,091 ∆ALOLt-2 + ,222 ∆INT74 - ,171 ∆INT58 - ,862 zt-1 
           (,042)**          (,046)**            (,064)**           (,154)**  
_ 
R2 = ,599 DW = 2,089 




HE1 = -5,375 - ,408 GINIL + ,957 GDPL + ,105 ALOL + ,198 INT74 
                        (,070)**            (,137)**          (,131)**           (,034)** 
 
Fehlerkorrekturmodell: 
∆HE1 = ,028 - ,120 ∆ALOLt-2 + ,222 ∆INT74 - ,960 zt-1 
                       (,047)**         (,045)**           (,162)**  
_ 
R2 = ,638 DW = 2,169  
Zeitraum: 1961–1997 
 






HE1 = Häufigkeitsziffer (Fälle pro 100.000 Einwohner) für Mord, Totschlag, Kin-
destötung  
ALOL = Arbeitslosenquote (logarithmiert) 
GEBRATE = Geburten pro 100.000 Einwohner 
SSBLGDP = Sozialausgaben in % des Bruttoinlandsproduktes 
GDPL = Bruttoinlandsprodukt (deflationiert und logarithmiert) 
GINIL = Gini-Index für die Verteilung des Nettoäquivalenzeinkommens nach 
Wohnkosten (logarithmiert) 
INT74 = Dummy-Variable zur Modellierung eines Ausreißers 1974 
INT58 = Dummy-Variable zur Modellierung einer Niveauverschiebung 1958 auf-
grund einer Gesetzesänderung 
